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Eröffnungsrede von Zsuzsa Breier

Wer in der Zukunft lesen will, muss in der Vergangenheit blättern. 
Fast 20 Jahre ist es bald her, dass die Mauer fiel. Dass die Mauer je fallen wird, darüber wagten meine Eltern im Ostblock, jenseits des Eisernen Vorhangs genauso wenig zu träumen, wie ihre Verwandten im Westen.
Und nun bin ich EU-Bürgerin, eine Ungarin in Berlin, die die Segen der Freiheit, die für über 74 Millionen Osteuropäer bis zum Mauerfall verwehrt wurden, wohl zu schätzen weiss. Osteuropa ist mit dem Mauerfall erlöst worden. Der über 40 Jahre währende Spuk war plötzlich vorbei. Meine Kinder dürfen sagen, was sie denken. Sie können wählen, wen sie wollen. Sie dürfen reisen, wohin sie wollen. Und sie brauchen – im Gegensatz zu der Generation meiner Elter - keine Angst zu haben. 
Verstehen Sie, Westeuropäer, was ich meine? Ihre Kinder bangen um ihre Arbeitsplätze, müssen mal auf ihren Urlaub verzichten. Sagen und tun durften sie aber schon immer, was sie dachten.
Ist das eine gemeinsame Basis in Europa heute? Ist das die von Vaclav Havel gewünschte “politische und geistige Entität”? Ist das ein Europa, “gestützt auf Geschichte, Traditionen und Werte”? Können wir bei 500 Millionen Europäer überhaupt von gemeinsamen Werten reden? Sind denn das die Werte der Christen, der Atheisten, der West- oder Osteuropäer, der Südländer,  der Migranten, der 15 Millionen muslimischen EU-Bürger, der Globalisierungsgegner oder der Klimaschützer? 
Ist es die Geschichte der Tschechen oder der Italiener, die die Europäer verbindet? Kaum einer wird ernsthaft behaupten wollen, dass die Rumänen die Debatten über die RAF und die 68er nachvollziehen können. Dass die Norweger die Chronik der kommunistischen Inquisition an den Ukrainern kennen. Dass die Slowaken Frankreichs Probleme mit Migration und den Vorstädten nachvollziehen können. Dass die Engländer Bescheid wissen über die Aufarbeitung des physischen, moralischen und psychischen Terrors in den postkommunistischen Ländern.
Wie soll man denn das alles auch vermitteln in einem Westeuropa, das - zeitgleich zu den kommunistischen Greueltaten -  Chefideologen, Mörder und Terroristen wie Lenin, Che Guavara und Mao als Ikonen verherrlicht und zum Teil auch heute noch verherrlicht. Das Saubermann-Image der kommunistischen Verbrecher ebbt nicht ab: auch heute können Sie im gutbürgerlichen Grunewald schicke Mao-Skulpturen erwerben, in Berliner Redaktionsbüros finden Sie Lenin-Skulpturen, und Sie können deutsche Historiker erleben, die mit Stolz einen Lenin-Anstecker tragen. 

Was weiss Europa von all dem, was hinter dem Vorhang 40 Jahre lang passierte, verborgen zum Teil auch vor den eigenen Betroffenen, gelenkt von Geheimdiensten, ausgeführt von Parteisoldaten? 
Was versteht Europa, das sich jetzt gemeinsam um Arbeitsplätze sorgt, das verstärkt nach Gerechtigkeit und dem Sozialstaat ruft, von der Erfahrung der Osteuropäer, deren Machthaber 40 Jahre lang alles verteilten – solange es noch etwas zu verteilen gab. Die im Namen der Gerechtigkeit das Streben nach Wohlstand und Glück abschafften, die die Reichen vertrieben, ermordeten und stigmatisierten, und statt dessen am Ende alle gleich arm machten. Ausgenommen natürlich immer eine schmale kommunistische Führungsschicht – wenn Sie so wollen, unsere osteuropäischen Zumwinkels. 
Wie reden heute ein Westeuropäer und ein Osteuropäer miteinander? Was ereignet sich zwischen Einem, der in den 60er Jahren gegen die freie Welt des wohlstandsbringenden Kapitalismus und für die Errichtung des Kommunismus Steine warf, und Einem, der zur gleichen Zeit mit Millionen Mitleidenden darum bangen musste, dem realsozialistischen Terror zum Opfer zu fallen? 
Gibt es das Gespräch zwischen dem Ost- und dem Westeuropäer? Gibt es die neue Öffentlichkeit in dem erweiterten Europa? Eine gemeinsame Sprache, die man spricht? Einen europäischen Debattenraum? Gibt es ein Zusammendenken von all dem, was in Europas Ländern sich in den Köpfen abspielt?
Der Westen wirft dem Osten vor, nationalistisch und rückständig zu sein. Aus dem Osten kommend, hat man den Eindruck manchmal, in Westeuropa ist die Welt stehengeblieben. Die Mauer ist weg, die Augen aber bleiben zu. Man blickt nicht rüber. Man wendet sich nicht hin. 

Wieso befremdet es die Deutschen, die in Europa eine beispielhaft erfolgreiche Aufarbeitung der nationalsozialistischen Diktatur, und auch der SED leisten, wenn die Polen aufarbeiten wollen? Wenn die Esten die Verbrechen des Sowjetkommunismus, die Deportationen und Massentötungen benennen? Ist es auf das Beklagen der lettischen Opfer der kommunistischen Diktatur eine Antwort, wenn man den Letten ihre Kollaboration mit der faschistischen Diktatur vorwirft? Wohl kaum.
Kaum werden wir eine gemeinsame Geschichte der Europäer leben und vorantreiben können, wenn die geteilten und konträren Erinnerungen der Europäer gegeneinander ausgespielt werden. 

Das eine Verbrechen bagatellisiert und verharmlost das andere Verbrechen nicht. Der Wettkampf mit Opferzahlen und Superlativen ist nicht nur unpassend und geschmacklos, er verstellt auch den Weg in eine produktive gemeinsame Zukunft.
Jorge Semprun, einst Mitglied der Kommunistischen Partei, dann Häftling in Buchenwald, meint, die EU-Erweiterung könne kulturell und existentiell erst dann gelingen, "wenn wir unsere Erinnerungen miteinander geteilt und vereinigt haben werden."

doppelgedächtnis: debatten für europa will dieses Teilen der Erinnerungen vorantreiben. Teilen, nicht wetteifern. Zuhören, sich nicht abwenden. Verstehen, nicht verurteilen. Erinnern, nicht verschweigen. Erinnern für die Zukunft. Für die schwer errungene, großartige europäische Freiheit, die auch noch unsere Enkelkinder zu schätzen wissen sollten. 
Denn wer in der Zukunft lesen will, muss in der Vergangenheit blättern. 
Herr Schlögel, Herr Schwarzenberg: ich bitte Sie, die erste Doppelrede zu halten. 
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